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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 

Berlin, 14. März. Der Kalſer nahm im 
Laufe des geſtrigen Tages im Schloſſe zu Char- 
lottenburg mehrere Vorträge entgegen, empfing 
den Beſuch des Großherzogs und der Groß her ⸗ 
zogin von Baden und anderer Fürſtlichkeiten und 
ertheilte Nachmittags Audienz. 

— Der Präſtdent des Reichstags hat an 
ſäͤmmiliche Mitglisder deſſelben folgendes Schrei ⸗ 
ben gerichtet: 

Nach Mittheilung des Herrn Relchskanzlers 
wird auf Befehl Ihrer Majeſtät der Katjerin- 
Wittwe den Mitgliedern des Reichstage deute 
Abend bald ak 0 Ußr bis Mitternacht gegen 
Vorzeigung der Raichstags Legitimattonskarte der 
Zutritt zu dem Dom gewährt werden. 

Eben mäßig wird nach anderweiten offiziellen 
Bekanntmachungen heute Abend von 10 ½ bis 
11½ Uhr den Mitgliedern des Herrenhauſes und 
des Hauſes der Abgeordneten gegen Vorzeigung 
ihrer Legttimationskarten Zutritt zu dem Dom 
gewährt werden. 

— In Bezug auf die vom Kaiſer der ſtädti 
ſchen Deputation ertheilte Antwort iſt von Ja- 
tereſſe, daß der Kalſer dieſelbe erſt unmittelbar 
vor dem Empfange der Deputation entworfen 
und mit Bleiſtift eigenbändig niedergeſchrieben 
hatte. Die Deputation beſtand aus dem Ober- 
bürgermeiſter v. Forckzabeck, Bürgermeiſter Gehal⸗ 
mer Regierungsrath Duncker, Stadtcerocduelen⸗ 
Vorſteder Dr. Stryck und deſſen Stellvertreter 
Dr. Langerhaus, dem Stabdtſchulrath Bertram, 
ven Stadträtben Schreiner und Haack, den Stadt⸗ 
v rordneten Schmidt, Salge, Stibert, Kreitling 
und Solon. Die Antwort des Kaiſers wird dem 
Archiv des Magiſtrats einverleibt werden. 

— Die vereinigte Sitzung beider Häuſer 
des Landtages, in welcher der Beſtimmung des 
Art. 54 der preußiſchen Verfaſſung über die 
Eidesleiſtung des Königs vorläufig genügt werden 
ſoll, wird, ſo viel bis jetzt feſtſteht, am Montag 
ſtattfinden. Der Art 54 beſtimmt: 

„Der König . . leiſtet in Gegenwart der 
vereinigten Kammern das eidlicht Gelöbniß, die 
Verfaſſung des Köntgreichs feſt und unverbrüchlich 
zu halten und in Uebereinſtimmung mit derſelben 
und den Geſetzen zu regieren.“ 

Wie man jept annimmt, wird in der Sitzung 
am Montag eine Botſchaft des Königs verleſen 
werden, worin er ſein Bedauern darüber aus- 
ſprechen wird, daß fein Geſundheitezuſtand ihm 
zur Zeit die perſönliche Eldesleſſtung nicht ge- 
ſtattet, dieſe ſich für ſpäter vorbehält und zu⸗ 
nächſt vermittelſt der Botſchaft die Zuſicherung, 
welche der Artikel 54 der Verfaſſung vorſchrelbt, 
ertheilt. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht in 
ſeiner heutigen Nummer das Reglement, ſowte 
die Ordrung des Zuges bei dem feierlichen 
Leichenbegängniſſe Seiner in Gott ruhenden Ma- 
jeſtät Wilhilms I., deutſchen Kalſers und Königs 
von Preußen ꝛc in der Hof- und Domkirche zu 
Berlin. Das Reglement umfaßt 8 Paragraphen. 

§ 1 beſtimmt: Der Tag des felerlichen 
Leichenbegängniſſes iſt auf Freitag, den 16 
Marz, Mittags 12 Uhr, augeſetzt. 

$ 2 lautet: An dieſem Tage wird Vormit 
tags zwiſchen 11 und 12 Uhr in drei Pulſen 
mit den Glocken ſaͤmmtlicher Kirchen der Stadt 
geläutet, wozu die Domkirche das Zeichen giebt. 

Wenn zuerſt geläntet worden, nehmen die 
dazu beflimmten Oberſten Hof-, Ober- Hof-, Vigi⸗ 
Ober- Hof“ und Hoſchargen Stellung am Kopf- 
re p. Fußende des Sargee. Gleichzeitig treten 
der Oberſt⸗Kämmerer und die dazu berufenen 
Staatsmiaiſter zu beiven Seiten des Sarges hin- 
ter die Tabourets, auf welchen bie Juſiguten auf 
Kiffen von drap d'argent ruhen und zwar: 

a. hinter das vom Kopfende des Sarges 
richts defladliche Tabouret mit der könig⸗ 
lichen Krone: 

der Oberſt⸗Kämmerer Otto Graf zu Stol- 
berg Wernigerode; 

b. hinter das vom Kopfende des Sarges 
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links befindliche Tabouret mit dem Reichs 
zepter: 
der Vize Präſtdent des Staatominifteriums, 
Staatsminiſter v. Puttkamer; 
. hinter das richts in zweiter Reihe befind- 
liche Tabouret mit dem Reichsapfel: 
der Staate miniſter May bach; 
hinter das links in zweiter Reihe befiadliche 
Tabourtt mit dem Reichsſchwert: 
der Staats und Kriegsminister Bronfart 
v. Schellen dorff; 
„ hinter das kechts in dritter Reihe befind- 
liche Tabouret mit dem Reichs ⸗Inſtegel: 
der Staatsmintſter Dr. v. Friedberg; 
hinter das links in dritter Reihe befindliche 
Tabouret mit der Kette des Schwarzen 
Adıer-Drtens: 
der Staateminiſter Dr. Lucius; 
. hinter das rechte in vierter 
liche Tabouret mit dem Kurhr 
der Staats mintſter v Bötticher; 
hinter das links in vierter Rahe deſtudliche 
Tabouret mit dem Kurſch wert: 
die Staatsmintiſter von Goßler und von 
Scholz. 


Ansland. 


London, 11. März Das Gef der ſtibernen 
Hochzeit des Prinzen und der Prinzeſſin von 
Wales verlief geſtern im engflen Familtenkreiſe. 
Ohne Sang urd Klang wurden geſtern Morgen 
Glückwünſche und OGeſchenke in Marlborough 
Houſe entgegengenommen, und an dem Feſtmahle, 
welches das Jabel Ehepaar der Königin gab, 
nahmen nur die Familienmitglieder, u a der 
König von Belgien und der Kronprinz und die 
Kronprinzeſſin von Dänemark, theil. Und doch 
hätte unter glücklicheren Umſtänden vie ſilberne 
Hochzeit ein engliſches Volksf⸗ſt werden können. 
Der Prinz von Wales iſt der erſte ſeints Namens, 
der es zu eiwer flibernen Hochzeit gebracht hat. 
Es bat wohl alte Prinzen von Wales genung ge- 
geben, aber fie verhetratheten ſich jpät und wur⸗ 
den Könige oder ſtarben, bevor die Ehe 25 Jahre 
gedauert. Und dazu iſt der jeßige Prinz von 
Wales wohl der beliebteſte Thronfolger, den Eng · 
land bisher beſeſſen, und mit feiner Gemahlin, 
der Prinzeſſiu, können ſich wenige Damen an 
Reiz der äußern Erſcheinung und Llebenswürdig⸗ 
keit des Weſens vergleichen. Was den Prinzen 
auszeichnet, iſt der wunderbare Takt, mit welchem 
er ſich in ſtets gleichen Entfernungen von den 
verſchledenen polttiſchen Parteien hält. Keine 
Partei kann ſich einer Bevorzugung rühmen, keine 
auch kann über Velnachläſſtgung klagen, jo daß, 
wenn der König dem Thronfolger entſpricht, 
Albert Eduard das Muſterbild eines verfaſſungs⸗ 
mäßigen Herrſchers fein wird. Es if dieſe Hal- 
tung ebenſoſehr Sache der Erziehung wie der 
Ueberlegung. Der Prinz; kann ſich eben nicht 
verhehlen, daß mit der letzten Wahlreform und 
der Ausbildung der Mehrheiteherrſchaft der König 
von England nach und nad der Oberzeremonien⸗ 
meiſter des Reiches werden oder abdanken muß; 
und in dieſem Sinne if denn das Verhalten des 
Prinzen aufzufaſſen. Unverwüſtliche Lebenskraft, 
geiſtige Friſche, froher Sinn und fletige Genuß⸗ 
fähigkeit kommen ihm daher zu Statten, und die 
ganze Nation geſteht ein, daß Niemand im Stande 
wäre, den Poſten eines Peinzen von Wales am 
Schluſſe des neunzehnten Jahrhunderte zweckent⸗ 
ſprechender und auch heitt er auszufüllen, als 
deſſen jetziger Inhaber. Seine Gemahlin hat 
ihrerſeits kaum weniger zu ihrer beider Beliebthelt 
beigetragen. Sie hat es trefflich verſtanden, ſich 
ihrer neuen Heimath jo vollſtändig anzupaſſen 
und im engliſchen Weſen jo gründlich aufzugeben, 
daß ihrer däniſchen Abkunft nur mehr bel Ge⸗ 
legenheit von Verwandtenbeſuchen gedacht wird. 
Wenn der löniglichen Familie ſelbſt geletzent⸗ 
lich von radikalen Spötteen ihr deutſches 
Blut in wenig ſchmaichel hafter Weiſt vor- 
geworfen wird, fo iſt doch kein Fall eriunerlich, 
daß die Peinzeſſin von Wales in ähnlicher Weiſe 
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angegriffen worden wäre. Sie entwaffnet die 
Spötter durch die dreifache Gabe der Schönheit, 
der Llebenswürdigkelt und des Taktes. Ihre ſtl⸗ 
berne Hochzut hätte daher alſo Ausſicht auf öf⸗ 
fentlichen Erfolg gehabt, wenn nicht die Krank- 
heit des Kronprinzen uad ſchließlich der Tod des 
Kaiſers ihre Schatten darauf geworfen. Die 
Fiſtgeſchenke, welche dem Paare geſtern überrelcht 
wurden, betrugen an 400; damit in erſter Linie 
die Gabe der Londoner City, ein Silbermodell 
des Reichsluſtituts, welches in South Kenfington 
erbaut werden ſoll. Es iſt jo ſchwer, daß ſtaben 
kräftige Männer kaum hinrelchten, um es ſicher 
und unverſehrt im Salon von Marlborongb Houſe 
aufzuſtellen Der Lord Mayor und die Sheriffs 
ſuhren in ihren Galawagen von der Guildhall 
nach Pall Mal; in Marlborough Houſe verlas 
det City Recorder ine eſſe, hielt der Lord 
Mayor eine Rede und antwortete der Prinz von 
Wales in feinem und der Prinziſſta Namen. 
Ihnen voraus gingen verſchiedene andere Abord⸗ 
nungen; ſo die Haus beamten des Paares mit 
einem Silberbecher, die Brautführeriunen ber Peln⸗ 
zeſſin mit einem Silberkäſtchen, die däniſche Ko⸗ 
lonſe von Neweaſtle mit einem Gemälde des dänt⸗ 
ſchen Schloſſes Fredensborg, die däniſche Kolonie 
in London mit elner Adreſſe, die Vertreterinnen 
von 365 Damen in England mit einer koſtbaren 
Dlamantentiara, die frühern und jetzigen Haus⸗ 
beamten der Königin mit zwei fllbernen Bechern 
aus der Zeit der Eliſabeth, die Freimaurer mit 
einem aus Diamanten zuſammengeſetzten Schmet⸗ 
tetling. Unter den übrigen Geſchenleg find noch 
hervorzuheben zwei prachtvolle chineſiſche Vaſen, 
vom nunmehritzen Katfer und der Kaljerin von 
Deulſchland, von der Er - Kaiſerin Eugenie ein 
Silbermodell eines Schiffes, von Lord Rothſchild 
elne Diamantengarnitur, von Lady Rothſchild ein 
Straußhalter aus Rubinen und Diamanten, von 
Herrn Leopold Rothſchild zwei Silberbicher, von 
Herrn Alfred Rothſchild eine Perlengarnitur, von 
Sie E. Malet eln zweihändiges altdeutſches 
Schwert, von Sir A. Saſſoon ein Modell des 
Böhmſchen Relterſtandbildes des Prinzen in Bom⸗ 
bay, von dem Maler Karl Haag ein Aquarell. 
Das prachtvollſte Geſchenk war die oben erwähnte 
Diamantentlara, beſtehend aus mehreren Diaman- 
tenjgrüren auf veilchen farbigem Grunde. Da 
die Hoftrauer für den deutſchen Naiſer erſt mor- 
gen beginnt, jo erſchien die Prinzeſſtn von Wales 
im rahmfarbenen Kleide und ihre Töchter in ſo⸗ 
genannten Frühlingsfarben. Der Tag ſchloß mit 
dem obenerwähnten Familieneſſen. 


Petersburg, 13. März. Heute Nachmittag 
find der Großfürſt Thronfolger, ſowie die Groß⸗ 
fürſten Nikolaus und Michael mit ihrem Gefolge, 
unter dem ſich der General- Adjutant Fürſt Scha ⸗ 
chowe koi, Mencralmajor Baron Fredericks und die 
Flügtladiutanten Fürſt Odoleneky und Graf 
Binkendorf befinden, per Extrazug nach Berlin 
abgereiſt. 


Stettiner Nachrichten. 1 

Stettin, 15. März. Die Stadtgeineinde 
widmet dem verewigten Kaiſer einen mächtigen 
Lorbeerkranz mit Palmwedeln. Die Schleifen des 
Kranzes zeigen die Stettiner Stadtfarben und 
tragen in erhabener Goldſtickerei die Inſchrift: 
„Ihrem lieben Kaiſer die dankbare Stadt 
Stettin.“ 

— Die bei dem dieſigen Landgericht für 
Freitag anberaumten Termine find aufgehoben 
und eine gleiche Aufhebung dürſte wohl auch für 
die beim Amtsgericht anberaumten Termine er- 
folgen. Auch die Börſe bleibt geſchloſſen und in 
den Kirchen werden Trauergottesdienſte ftattfin- 
den, ein ſolcher wird auch in der Synagoge ab- 
gehalten werben, 

— Als am Dlenſtag Abend der Berliner 
Schnellzug ſich auf der Strecke zwiſchen Paſſow 
und Kaſekow befand, fiel der Heizer von der 
Maſchiae und wurde überfahren. Der Tod trat 
auf der Stelle ein. 
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— Troß der kifrigen Recherchen der Polizei 
gelang is hier nicht die Diebe zu ermitteln, welche 
den Ührendiebſtahl aus dem Schaufenſter des 
Uhrmachers Dittmer auf der großen Laſtadie aus- 
geführt hatten. Wie ſich jetzt herausgeſtellt, wa⸗ 
ren es Berliner Diebe, welche den Diebſtahl hier 
auf einer Gaſtſpielreiſe, die fie unſerer Stadt ab- 
geſtattet haben, ausgeführt. Vorgeſtern wurde 
einer derſelben in Berlin ſeſtgenommen, als er 
einige der geſtohlenen Uhren zu verſetzen ver⸗ 
ſuchte. 

— Die Direktion der Berlin-Stettiner Eiſen⸗ 
bahn hat nunmehr endgültig beſchloſſen, für die 
Belſetzungs frierlichkelten einen Ertragug von hier 
nach Berlin nicht abzulaſſen. 

— Landgericht. Strafkammer 1. — 
Sitzung vom 14. März — Auch heute hatte 
ſich der Gerichtshof moch über 3 Stunden mit 
der Sache Brunn und Genoſſe zu beſchäftigen. 
Der Herr Staatsanwalt hielt beide Angeklagte 
der Urkundenfälſchung und des Betruges für 
ſchuldig und beantragte gegen Brunn, bei dem 
5 Fälle zur Anklage ſtand en, 9 Monate Gefäng⸗ 
niß, gegen Fandré, bei dem 19 Fälle zur An- 
klage ſtanden, 3 Jahre Zuchthaus. Der Ge⸗ 
richte hof erkannte den Brunn 1 Urkundenfäl⸗ 
ſchung und 3 Betrugsfälle für ſchuldig und ver⸗ 
urtheilte denſelben zu 6 Mons ten Gefängniß und 
1 Jahr Ehrverleſt, Fandré wurde 2 Urkunden ⸗ 
falſchungen und 15 Betrügereien für ſchuldig be 
funden und zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängniß 
und 2 Jahren hrverluſt verurtheilt, auch feine 
ſofortige Haftnahme beſchloſſen. 

— Stettiner Gartenbau- Ver⸗ 
ein. Verſammlung am 12. März. Nach Er- 
Öffnung der Sitzung durch den Vorſitzenden Herrn 
Koch erfolgte die Verleſung des letzten Sitzungs 
prototolles, an welches anſchließend Herr Wieſe 
den Spendern der in der vorigen Sitzung ver- 
looſten Pflanzen sc. den Dank dee Berfammlung 
ausſprach. — Unter den eingegangenen Schrift⸗ 
ſachen, welche der Berjammlung zur Kenntuiß ge- 
bracht wurden, befand ſich u. A. ein Programm 
entwurf für die in dieſem Sommer projektirte 
internatſenale Gartenbau Ausſtellung zu Köln und 
eine Aufforderung an die Mitglieder zur regen 
Bit heiligung an derſelben; es wurde beſchloſſen, 
deim Aneflelungs- Komitee eine Vermeil und eine 
silberne Meraille des Stettiner Gartenbau- Ver ⸗ 
eins zur Ber fügung zu ſtellen. — Seitens der 
deutſchen Landwirtzſchaſts Geſe ſchaft zu Geijen- 
heim war durch Herrn Diriktor Göthe behufe 
Anfertigung der Zuſammenſtellung derſentgen Kern⸗ 
obſtſorten, die in unſerem Baterlande am reich⸗ 
ſten tragen und am beſten lohnen, eins Anzahl 
von Fragebogen eingeſandt worden, mit deren 
Ausfüllung eine a 16 5 Herren beſtehende Kom⸗ 
miſſlon beauftragt warde. — Nachdem ein Dunl- 
ſchreiben des Stargarder Garten bau-Vereins für 
Us berſendung des letzten Jahresberichts verleſen 
und die Einladung des gen. Vereins, ſowle des 
Fin kenwalder Gärtut vereins für nächſten Som 
mer zur Beſichtigung hieſiger Wärtmereien ꝛc. be 
ſchloſſen war, theilte Herr Zeichenlehrer Schmidt 
der Verſan mlung mit, daß der Unterrichtskurſus 
für gärtuertſches Planzeſchnen in dieſem Monat 
deendigt weide and beantragte die Ernennung 
tiner Kommiſſton zur Prämiirung der beſten Lei ⸗ 
ſtungen und Bewilligung von 30 Mark zur 
Beſchaffung der erforderlichen Prämten; den An⸗ 
trägen wurde Folge gegeben und die Kommiſſion 
aus den Herren Eichholz, Hagge, Kaſten, Kall⸗ 
mtyer, Schmidt Züllgow, Koch und Wieſe gebil- 
det; ebenſo wurde auch die zur Beſchaffung der 
für den im vorigen Sommer ertyeilten Feldmeß 
unterricht bemöthigten Utenſilten gefordert: Summe 
von 10 Mk. 50 Pf. bewilltgt. Die von den 
Schülern angefertigten Pläne lagen zur Anſicht 
aus. — Hierauf erhielt Herr Oberlehrer Dr 
Krankenhagen das Wort zu einem Bor- 
trage über einige Formen der atmo⸗ 
ſphärtſchen Niederſchläge und die 
Borausbeſtimmung des Nachtfro⸗ 
fies. Der Vortragende ſprach zunächſt über den 
in der atmsoſphäriſchen Luft ſtets und überall 
vorhandenen Waſſerdampf. Man hat ermittelt, 
daß bet einer gegebenen Temperatur in einem 
Kubikmeter Luft berſchiedene Mengen Waſſer 
dampf enthalten ſein können, die jedoch ein ge- 
wiſſes Maximum nicht üderſchretten, z. B. bei 0% 
iſt dieſer böchſte Betrag ca. 5 Gramm, dagegen 
bei + 20% iſt er 17 Gramm und wächſt üder 


haupt mit zunehmender Temperatur. Peimt⸗ 
tive Mittel zur Beſtimmung des Zeuchtig⸗ 
kettsgehaltes find z. B. das aus inem Tan- 


nenzweig beſtehend: Aſthygrometer, der Samen 
von Erodium gruinum u. ſ. w. Mm gebräuch 
lichſten find für deu ſelben Zweck Daus Augnſt'ſche 
Bıyhromeler und der Haarhygrometer. Zwei 
Frfirumente dieſer Art wurden vorgezeigt und 
Emtichtung und Gebrauch erläutert, indem der 
Vortragende die relative und abſolute Feuchtigkeit 
ſowis den Thaupunkt des Gipumgrzimmers mit 
Hülfe derſelben beflimmte. Dabei zeigte ſich, 
daß dae denußte (don Lambrecht in Göttin 
gen kon ſtrutrte und in feiner neuen Einrichtung 
Polymeter genannte) Haarhygrometer mit dem 
Pſychrometer überelnſtimmende Reſultate gab, aber 
für die Ermittelung derſelben, namentlich auch 
bezüglich des jo wichligen Thanpunktes, viel be- 
quemer war. — Die atmoſphäriſchen Nieder ⸗ 
ſläge emtflehen, wie gegenwärtig von den 
Meteorologen faſt allgemeln angenommen wird, 
wohl nur durch aufiteigende Luftſtröme. Durch 
Erwärmang zum Emporfsigen gebrachte Luft 
kühlt ſich in Folge der damit varbunden en Aus⸗ 
dehnung für je 100 Meter um 1 Grad ab, bie 
fie mit Feuchtigkeit geſättigt iſt. Von da ab tritt 
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Berflüſſigung dis Waſſerdampfes zin. Bei wel 
terem Aufſteigen kühlt ſich die Luft für je 100 
Meter durchſchnittlich noch um etwa 1], Grad ab. 
So können Wolken, Regen, Schnee u. ſ. w. ent 
ſtehen. Bezüglich des Hagels ſprach der Bor 
tragende über Gehalt und Größe der Hagelkörner 
und die Beſchaffenheit der Wolken; er erwähnt, 
daß Hagel beſonders in der heißeſlen Zeit des 
Tages und Jahres namentlich in der gemäßigten 
Zone und faſt flets ſtrichweiſe vorkommt, auch 
meiſt gewiſſe Lokalitäten vor benachbarten vorzieht. 
Bon den zahlreichen für die Erklärung der Ent ⸗ 
ſtehung des Hagels aufgeſtellten Theorien wurden 
einige erwähnt. Ziemlich allgemein glaubt man 
jetzt, daß bei lebhaft aufſteigenden Luftſtrömungen 
in den oberſten Regionen durch Zuſammenſetzung 
von Schneefloden Graupeln gebildet werden, die 
beim Herabfallen mit Waſſerbläechen oder Tropfen 
in Berührung kommen, deren Temperatur unter 
dem Gefrierpunkt liegt. Hierbei müſſen die 
Graupeln ſich mit Eieſchichten bedecken und zu 
Hagelkörnern werden. Inwieweit Wirbel mit 
vertikaler oder horizontaler Axe hierbei eine Rolle 
ſpielen, darüber gehen die Anſſchten noch ausein- 
ander. Durch einen Verſuch mit einem kleinen 
Springbrunnen und einer eleftriihen Glas ſtange 
zeigte der Vortragende, daß durch die (in Hagel 
wolken flets vorhandene) Eleltrizttät vie Kohäſton 
der Waſſertheilchen verſtärkt und ſomit wahrſchein⸗ 
lich die Bildung großer Tropfen begünfligt wird. 
— Die Ermittelung des Thaupunkies iſt wichtig 
und nüßlich für die Borausbeſtimmung 
der Nachtfröſte. Bei klarem Himmel kühlt 
ſich Nachts der Erdboden und mit ihm die dar⸗ 
üder befindliche Luftſchicht durch Aue ſtrahlung von 
Wärme jo lange ab, bis die Lufiſchicht mit 
Waſſerdampf geſättigt if. Von da ab wird nicht 
weiter durch Verdunſtung dem Boden Wärme 
entzogen. Kühlt ſich der Erdboden noch ein wenig 
weiter ab, jo ſcheldet ſich Feuchtigkeit als Than 
oder Reif aus. Aber wenn ſich nur ein Gramm 
Waſſerdampf in Waſſer verwandelt, jo wird dabei 
fo viel Wärme frei, daß dadurch die Temperatur 
von 1 ebm Luft um 2 Grad erhöht wird. So erklärt es 
ſich, daß die Temperatur des Nachts wenig oder 
garnicht unter der (bei Benutzung eines Poly⸗ 
meters unmittelbar abzuleſenden) Thaupus kt flxkt. 
Beſtimmt man dieſen gegen Abend, jo kann man 
darauf rechnen, daß die tieifle Tew peratur der 
Nacht bei Nord und Oſtwi⸗ den 1 2 Grad tie- 
fer, bet Süd⸗ und Wen winden ebemfoniel höher 
wird, als der Thaupunkt angtebt, und man er- 
langt jomit ein wohlbegründetes Urtheil darüber, 
ob Nachtfroſt zu erwarten ſſt. Ote Regel trifft 
nicht zu an den verbältulßnätzig ſeltenen Tagen, 
wo im Laufe des Nachmittags der Thoupunft be 
trächtlich ſteigt oder finkt; im letzteren Falle geht 
die Temperatur Nachts oft ſtark herab. — Der 
inteteſſante Vortrag wurde mit lebhaften Beifall 
aufgerommen und ſprach der Borfigende Herrn 
Dr. Kranken hagen für denſelben den wärmſten 
Dark der Beſommlung aus. — Zum Schluß 
theilte Herr Wieſe der Verſammlung noch 
einige vom Hofgarten Inspektor Jäger in der lep- 
ten Nummer der Roſes zeitung gemachte Vor ſchläge 
über die Bedeckung der auf Raſen ſiehenden Ro⸗ 
ſen im Winter mit. Hie nach wird empfohlen, 
auf den Raſen, ſowelt die Bedeckung reicht, einige 
Fichten zweige zu legen; darauf kon mt die Krone 
der Roſen und dann noch ismal Zweige und 
darüber eiſt die Schutzdecke von Laub. Iſt ge- 
nügend Moos vorhanden, jo umgede man die 
Noſen ganz mit Moos ohne Fichtenzweige, — jo 
halten ſich Raſen und Roſen gut. Ein anderee 
Berfahren if, daß man den Raſes an der Stelle, 
wohin die Krone zu liegen kommt, abſchält, eine 
angemeſſene Grabe macht, die Krone bineinlegt, 
mit der ausgegrabenen Erde bedeckt und darauf 
den ausgeſtochenen Raſen als Dede legt. Auf 
dieſe Weiſe merkt man im Juni dem Raſen, wel⸗ 
cher nach dem Aufdecken der Roſen feitgejchlagen 
und gegoſſen wird, nicht das geringſte an. An 
Stellen, wo die Roſenkronen in den Kies des 
Weges gelegt werden. halten fie ſich, vam tlich 
die Theeroſen, nicht jo gut — Die im Frage- 
kaſtea beſiadliche Frage: „Wis verhält ſich Tiſch⸗ 
le leim aufgelöſt als flüfſiger Dünger an Ge hal! 
und Werth zu aufgelöſtem Kuhdung beſonders für 
Roſen und Standen ?“ wurde Herrn Dr. Jütte 
zur Beantwortung in der nächſten Sitzung über 
geben. 

Aue geſtellt batten: Herr Obergärtzer Elch 
holz (Konſul Klsker'ſche Gärtneret) eine von 
vorzüglicher Kultur eugende Lysaste Skin neri 
mit 14 prächtig entwickelten Blüthenſtielen; Herr 
Dbergäriner Viebranz (Geb. Kommerz.-Ratb 
Tbeun⸗'ſche Wärterret) geirtebene Champignons 
und Herr Obergärtner Hoffmann (Srawiz 
ſche Gärtnerel) ſchön und vollkommen ausgebildete 
Radiss Non plus ultra, Herrn Eichholz wurde 
eine Brämie, den aß deren Herren Ausſtellern der 
Dank der Geſellſchaft zuerkannt. 


Kleine Züge aus dem Leben des Kaiſers 
e 
1 


Dem Kaiſer war in Ems ein Premierlieute⸗ 
nant v. H. durch den Adjutanten vorgeſtellt 
worden als fetzt Hauptmann geworden. Der 
Katfer ſagte: Gratultre, Herr Hauptmann. Bald 
darauf maße der Adjutant ſeinen Irrthum ein 
geſtehen, nicht der vorgeftelie Ofſfizter, ſondern 
ſein Bruder war Hauptmann geworden. Der 
Kaiſer reſolvirte: Da kaun ich nicht mehr zu- 
röck, Hauptmann muß er bleiben. Bald darauf 
ſtellte verfelbe Adjutant in Berlin einen Dffigter 
vor als Hauptmann eben Major geworden. Lachend 
ſagte der Kalſer auf gut berliniſch: Nein, mein 


— Nr 
NN 
Ae 4 . 


2 


Beſter, zum zweltenmale falle ich darauf nicht 
berein. — Jeder, der dem Kalſer Wilhelm im 
Leben näßer getreten, weiß von ſeiner heiteren 
Laune und unverſtimmbaren Jovialität zu er⸗ 
zählen. Wie ſein königlicher Bruder, war auch 
er geiſtreich und witzig, doch war ſein Witz nie⸗ 
mals verletzend und äußerte ſich mehr in der 
Form des harmloſen Scherzwortes. Ich erinnere 
mich, daß einſt in Berlin als Premier-Lientenant 
bei der Garde der Erbprinz eines kleinen mit el ⸗ 
deutſchen Fürſtenthums diente, dem die Kameraden 
den Bein men „Der Prinz von Arkadien“ gegeben 
hatten. Aber der arkadiſche Titel hörte plötzlich 
auf, denn der Prinz beſtieg eines Tag ee 
den kleinen Thron ſeiner Väter. Er hielt es 
natürlich für feine Pflicht, ſich in dleſer neuen 
Eigenſchaft ſeinem Kaiſer vorzuſtellen, und begab 
fi zu dieſem Behufe nach Ems. Zufällig traf 
er den Kalſer alsbald auf der Promenade und 
trat unverweilt heran, um ihn zu begrüßen und 
ſein „avénement“ mitzutheilen, wobei er den 
Hut reſpektvoll in der Hand behielt. Der Kaiſer 
nahm all' dies ſehr jovial entgegen und ſagte: 
„Nun, das freut mich recht ſehr, aber bitte, 
Herr Kollege, ſetzen Sie doch Ihr Krönchen auf“ 
Er deutete dabei auf den Hut des Fürſten. — 
Aber er verſtand nicht nur Epigramme zu machen, 
ſondern auch welche anzuhören. Eine Gräfin am 
Hofe zeichnete ſich durch ungewöhnlich reiches Haar 
aus, doch wollten böſe Zungen wiſſen, daß nicht 
dieſer ganze Schmuck echt ſei. Auf einem Balle nun 
ſcherzte der Kalfer: „Aber Gräfin, wo haben 
Sie nur all dieſes prachtdolle Haar her?“ — 
„Majeſtät, von Gottes Gnaden!“ entgegnete ſſe. 
Der Katſer lachte und machte ihr ein Kompli- 
ment über ihre Schlagfertigkeit. — Ein beſonderes 
Intereſſe nahm der Katſer am Ordene weſen, 
wofür folgende Remintezgenz charakteriſtiſch if. 
Als Kaiſer Napoleon die Schlacht bei Sedan 
verloren hatte, entſandte er den General Reille, 
um den flegreihen König aufzuſuchen und ihm 
feinen Degen zu bringen. Der Ger tral entledigte 
ſich feines weltgeſchichtlichen Auftrages, bemerkte 
aber, daß, während er ſprach, der König auf- 
merkſam nach einer Stelle ſeiner Bruſt blickte 
Und als die Botſchaft erſtattet war, ſagte der 
König ta leichten Kon verſationstone: „Sie jehen 
mich erſtaunt, General; ich bemerke da an ihrer 
Bruſt einen Orden, den ich noch niemals geſehen.“ 
In der That trug der General ein heutzutage 
noch kaum vorkommendes Abzeſchen von "einem 
halbgeiſtlichen Ritterorden, über den mir aber 
das Nähere entfallen if. — Von fehr liebens⸗ 
würdiger Wirkung war an dem Kaiſer ein ge- 
wiſſer bürgerlicher, ja kleinbürgerlicher Zug, den 
er oft mit ſichtlichem Behagen herorrkebrie, als 
wolle er ihn recht in Gegenſaßz zu jeiner boden 
Stellung ſetzen. Wer jemals wit im im Weune⸗ 
wald gejagt hat, wird auch die heiteren Behand- 
partien nicht vergeſſen, mit denen im Jagı wioije 
der Tag geentet zu werden pflegte. Der Kalſer 
ſplelle nämlich ſehr gern Billard, aber die Poul 
nur um 5 Grtoſchen; höher durfte nicht gejpielt 
werden. Gewann er, ſo ſtrich er mit ſichtlichem 
Vergnügen die Groſchen ein. — Den ſparſamen 
Haus wirth im bürgerlichen Sinne bekundete er 
auch, wenn er gelegentlich Champagner trank und 
den Reſt der nicht ganz gelaerten Flaſche für den 
nächſten Tag aufzuheben befahl. Einer feiner 
Adjutanten geſtattete ſich bei einer ſolchen Gilegen⸗ 
beit die Bemerkung: „Aber Majeſtät, das iſt ja 
doch vergebens, bis morgen iſt duſer Selt auf 
keinen Fall mehr zu trisfen. — „Nun ja“, ent- 
gegnete der Katſer, „jo ſeld Ihr jungen Herten. 
Bel Euch heißt es gleich; den Bedlenten geben, 
wie? Aber Ihr verſteht das nicht. Dieſe Flaſche 
wird nun feſt verkorkt und auf den Kopf geftellt 
und hält ſich bie morgen tadellos.“ Den andern 
Tag kam richtig dieſelbe Flaſche mit demſelben 
Reſt auf den Tiſch, und der Katſer ließ davon 
len: m Adjutanten einſchenken. „Nun, ſpüren Sie 
einen veränderten Geſchmack?“ fragte er. — 
„Nein, Majeſtät, der Wein if derſelbe.“ So 
war es in der That, denn die Dieuerſchaft ſorgte 
dafür, daß ſtets eine dem aufgehobenen Reſte 
ähnliche Nelge Selt ſervirt werde, aber aus einer 
eben enkorkten Flaſche, um die häusliches Grund- 
füge des hohen Herrn nicht zu ſtören — Hohes 
Spiel mochte der Katſer, wie ſchon oben bewerkt 
worden, durchaus nicht leiden. Trotzdem hätte er 
daſſelbe einft beinahe gegen feinen Enkel in Schutz 
genommen. In Berlin beſteht ein gewiſſer Klub, 
ta dem das kohe Spiel zu Hauſe if. Eine ganze 
Reihe Ofſizlere von Prinz Wi belm's Regiment 
waren Mitglieder des Klubs und erluten im 


Spiele jo verhängnifnole Niederlagen, daß Prinz 
Wilhelm als Oberſt des Regimen te endlich be⸗ 


ſchloß, dieſen Berheerungen ein Ende zu machen 


und feinen Offizieren in unab wetslicher Je m. 


nabelegte aus dem Klub auszutreten. Die Lei⸗ 
tung des Klubs war darüber ſehr beſtürzt und 
be dog den Obmann, einen Prinzen R, beim 
Katjer dahin zu wirken, daß jener Befehl zurück⸗ 
genommen werde. Der Kalſer ergab ſich den 
vorgebrachten Gründen, ließ den Prinzen Wilhelm 
zu ſich kommen und erſuchte ihn, das Verbot zu 
rückzur ehn en. 
din ich noch Oberſt des Regtmente?“ — „Ja 
ustürlich“, entgegntte der Kaiſer. — „Dann ge- 
Ratten mir Majeſtät, daß ich meinen Befehl auf⸗ 
rechterhalte oder. .. daß ich meine Stolle bier⸗ 
mit in Ihre Hände zurücklege. Dem Kaiſer 
geflel das entſchloſſene Wort und er bejänftigte 
den Prinzen raſch, indem er fagte: „O 
kaun keise Rece fein, einen fo guten Oberſt finde 
ich ja nicht wieder.“ 
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Aber der Prinz blieb ſtasdboft 
und ſagte: „Majeſtät geſtatten Sie mir die Frage: 


I 


davon 
| Bogorzelice, 13. März. 


Und es biieb beim Spiel- 4,40 Meter. 
verbot; als Prinz R. um Biſcheid zum Kalſer 
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Ada n Lee! 

kam, ſagte diefer: „Thut mir leid, ich habe Allis 
verſucht, aber der Oberſt will durchaus nicht. 
Die Anekdote iſt für beide Theile charakteriſtiſch. 


Auch einige Charakterzüge aus dem häuslichen 
Leben des Kalſers mögen hier folgen: Niemals 
entfuhr ihm im häuslichen Verkehr mit der Dir- 
nirſchaſt ein böſes Wort; geſchah einmal Etwas, 
was wider die Ordnung verſtieß — und jeden 
andern, ſich minder Beherrſchenden arg erregt 
hätte, jo gad ſich die Mißſtimmung des Kaiſers 
nur in den Worten zu erkennen: „Das darf 
nicht vorkommen, das darf nicht vorkommen. 
Sprach der Kaiſer aber die Worte aus „Das 
muß nicht vorkommen, dann zitterte Alles 
dieſe jo maßvolle Aeußtrung war ſchon das An⸗ 
reichen größter Erregung, fie bildeten ſchon die 
ſchärfſte VBerurtheilun g. Eines Tages war die 
Taſſe zerbrechen, aus der der Kaiſer wohl jeit 
zwanzig Jahren — und zwar immer fishend -- 
zu trinken pflegte. Da der Hoſmarſchall fürch⸗ 
tete, daß der Berluft dieſer Taſſe, die ein Ge⸗ 
ſchenk der Königin Victoria von England war, 8 
ſchmerzen würde, jo machte er dem Kammerdiener ö 
und dem Auſſeher des Trinkgeſchirrs heftige Vor⸗ i 
würfe über die Unachtſamkeit. Die beiden Die- 
ner, den Berluft ihrer Stellung befürchtend, be⸗ 
theuerten vor dem Hofmarſchall, daß fie an dem 
Zerbrechen der Taſſe ſchudlos geweſen und er⸗ 
hielten auch Gelegenheit, vor dem Kaiſer ihre 
Unſchuld detheuern zu können. Der greife Mon⸗ 
arch, die Erregung der beiden Diener bemerkend, 
ſagte begüligend: „Nun, nun, es ift ja wohl 
möglich — ich werde die Taſſt wohl ſelbſt zer⸗ 
brochen haben... ja, ja, fo tft es.“ Und 
dieſer Lieblingstaſſe des Kotſers ward forten 
nicht wehr Erwähnung gethan, die Diener blieben 
in ihrer Stellung. — Die Herzlichkeit des Ver ⸗ 
kehre zwiſchen Kalſer und Kalſerin zeigt die fol- 
gende kleine Eptſode. Bekanntlich tragen die dem 
Kater von den Miniſterten zugrhenden Sch ift⸗ 
Rüde die Aufſchrift „An Se. Mafeſtät“ ung 
darunter „Bom Minifterium ic.“ ; hatte der Ka- 
fer das Schriftſtück erledigt, ſo that er es wieder 
in daſſelde Kon vert und änderte die Aufſchrit, 
indem er das Wert „An“ ausſtrich und dafür 
„Von“ jepte und unten umgekehrt, jo daß die Adreſſe 
dann lautete „Bon Sr. Majeſtät an das Mini- 
ſtertum. Eines Tages nun ſaß die Kaſſerin be- 
reits bei der Tafel — da der Katſer gegen jeine 
Gewohnheit fie warten ließ, ſandte die hohe Frau. 
beſorgt zu izm, doch es verging wohl eine Vier- 
telſtunde, bis der Kalſer erſchten und lächelnd den 
Grund feines verſpäteten Eiſcheinens mittheilte. 
Der greiſe Monarch erzählte, wie ihm unglück⸗ 
licher weiſs das Koudert beim Oeffnen zerriſſen 
fei. Da das Schriftſtück, um das es ſich han⸗ 
delte, ein ſehr wichtiges geweſin, jo hätte er es 
nicht in das verletzte Koudert legen wollen, ver- 
gebens aber auf ſeinem Schretbtiſche nach einem 
geeigneten, genügend großen Kouvert giſucht. 
Da jet ihm denn eingefallen, wie gut er es vor 
vielen, vielen Jahren verſtanden habe, hübſche 
Kouverts für die Katſerin, die damals freilid 
erſt Prinzeſſin war, ſeldſt zu machen. Und jo 
babe ir denn jetzt es wieder einmal verſucht, 
jeibft ein Kouvnt zu machen; es habe freilich 
recht lange gedauert und ſchön jei es auch nicht 
geworden, „aber“ — ſchloß der Katſer lächelnd 
— „man wird hoffentlich darüber nicht böje fein‘. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Köln, 14. März. Die Stadtoererdneten⸗ 
Berſammlung beſchloß geſtern eine Adreſſe an den 
Kaiſer zu richten. Sodann wurde mit Eiaflimmig- 
keit eine Beiſteuer von 30,000 Mark für dis 
Errichtung eines Reiterſtandbildes des Katſers 
Wilhelm in der Neuſtadt auf dem Kaiſer Wil⸗ 
helm Ring beſchloſſen. 

München, 14. März. Der Mintferpräf- 
dert Dr. Freiherr v Luß reiſte heute Früh um 
7 Ur 15 Minuten nach Berlin ab, um der Bei- 
ſetzungsfeter beizuwohnen. 1 

Brüſſel, 14 Mary. Der König if heut: 
morgen nach Berlin abgertiſt und wird Leute 
Abend nach 10 Ur daſelbſt eintreffen. Der 
Prinz von Wales traf mit feinem Sohne um 6103 
Uhr früh auf dem Norpbahnhofe «ein und reife 
bald noch 6 Uhr nach Berlin weiter. 

Newyork, 13. März, Die Mitgliever des 
Stadtraths und die Alder men beſchloſſen heute 
eint Rejolution, in welcher Dentſchland auftichtt⸗ 


Oder bel Breslau, 13. März, 12 Uhr 
Mittags, Unterpegel 4,12 Meter über Null. — 
Warihe bel Poſen, 13. März, Mittags, 2,64 
Meter. 

Bromberg, 


13. März. Waſſerſland. 
1. Startſchleuſe. Am Oberhaupt 5,48 Meter, 
am Un terbaupt 2,00 Meter am Pegel der neuen 
Startſchleuſe. Eieſtand auf der Oßerbrahe. Eir- 
ſtand auf dem Bromberger Kanal. Starkes 
Glundeis und ibeilwelſer Eiı fand auf der Unter- 
rabe. Netze bei Filehre, 13. Mär; 1,86 
Meter, bel Uſch, 13. März 1,76 Meter. a 

Blefher, 13. März. Sieradz über⸗ N 
getreten, Eisgang ſtärker. 
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